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1 Einführung in den Themenbereich 

1.1 Problemstellung Die Gesellschaft Deutschlands ist einem ständigen Wandel unterzogen. Es ist eine demografische Tatsache, dass es in Zukunft wesentlich mehr ältere Menschen ge-ben wird und somit langfristig auch immer weniger Menschen, die alleine, eigen-ständig und eigenverantwortlich leben können (vgl. Ernst 2005). Das Altern bringt zwangsläufig auch altersspezifische Erkrankungen mit sich, gerade auch die Psyche betreffend, wie beispielsweise in Form einer demenziellen Erkran-kung. Doch alt zu sein bedeutet weder untätig sein zu müssen, noch darf es be-deuten, dass Menschen ab einem bestimmten Alter unnütz sind. Das Gefühl ge-braucht zu werden und in einer Gemeinschaft von Wert zu sein, ist für das menschliche Dasein von unschätzbarem Wert. Das Bedürfnis Eigenständigkeit beizubehalten ist immer mehr älter werdenden Menschen besonders wichtig. Er-füllt man dieses Bedürfnis nicht, kann dies im Umkehrschluss zu einer massiven Beeinträchtigung der körperlichen Gesundheit, der Psyche und des allgemeinen Wohlbefindens der Menschen in jedem Alter kommen. Somit kann die Untätigkeit vieler Bewohner in Altersheimen und die damit einhergehende Tatsache, dass Menschen dort keine Aufgabe mehr zukommt, dazu führen, dass sie sich nutzlos vorkommen und sie sowohl körperlich als auch psychisch negativ beeinträchtigt werden. Dass auch soziale Kontakte im schlimmsten Falle auf ein Minimum redu-ziert werden, führt in vielen Fällen zu einer Verschlechterung des Allgemeinzu-standes (vgl. Wittlich 2006). Doch stellt sich in diesem Zusammenhang die Frage, wohin mit den alten Men-schen, die ihr Leben eigenständig verbracht haben und nun in einem höheren Al-ter einerseits Unterstützung und andererseits noch immer eine Aufgabe brau-chen. Eine mögliche Antwort kann die Wohngemeinschaft für Menschen mit De-menz sein. Hier soll es im Gegensatz zum Altenheim darum gehen, ältere Men-schen zu unterstützen und ihnen doch ein möglichst hohes Maß an Eigenständig-keit und Eigenverantwortung zu ermöglichen. Auch dem Aspekt der sozialen Iso-lation mag durch Demenzwohngemeinschaften entgegengewirkt werden. Doch diese besondere Wohnform führt aufgrund der Spezialisierung zu Heraus-forderungen im Bereich der pflegerischen Betreuung. Demenz hat sehr unter-schiedliche Ausprägungsformen. Menschen mit Demenz in jeglicher Ausprägung haben Anspruch auf ein würdiges Leben, das möglichst lange in vertrauter Umge-bung zugebracht werden sollte. Wenn dies aus verschiedenen Gründen nicht 


